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können IT Momente VO Geschichten se1ın, nıcht deren Voraussetzungen. Es oibt Iso
nıchts, W as auftaucht außerhalb VO Geschichten. Auftftauchen heifßt als un:! 1n (5@€-
schichte autftauchen. FEıne eigene kritische Behandlung ertährt die „klassısche Phäno-
menologie“ 7  9 der Sch einmal selbst angehangen hat. Dıiese behauptet, dafß der
Satz, als reıin AaUs Begriffen aufgebautes Gebilde, einen klaren und bestimmten 1nnn hat,
der mı1t eiıner Wahrheitsprätention verknüpft Ist, welche, WEenNnn sS1€e verifiziert werden
kann, den atz eiınem Keprasentanten eınes entsprechenden „Sachverhalts“ macht.
Sch.s Kritik lautet, da‘ solche kontextlosen Satze ıne nachträgliche Konstruktion sind
Ihren 1nn können Satze 1L1UT aus dem Verstricktsein 1n Geschichten gewınnen. (Ge-
schichten ber lassen sıch auf der Basıs der klassıschen Phänomenologıe nıcht verstehen.

Es 1st erstaunlich, da{fß Sch kein einz1ges Ma den Namen Heıideggers nn Die Ab-
lehnung des Satzes der psychischer Gegebenheiten der des naturalen Se1ns als Basıs
der Philosophie iindet sıch e1m eınen w1e€e e1ım anderen. Das Wozudıing hat seıne Ent-
sprechung 1mM Zuhandenen. Das Verstricktsein 1n Geschichten teılt ZEW1SSE Züge mıt
dem In-der-Welt-Sein. Da enden freilich schon die Gemeinsamkeiten. Sch hat mıiıt sEe1-
Hei: Analyse zweiıtellos eıne Dımension des Lebens entdeckt und differenziert analysıert
Ww1e eın anderer. Eınes 1st dabei reıilich unterbestimmt geblieben: der Begriftf der
Geschichte. Zunächst genugt die umgangssprachliche Vertrautheit. ber Je mehr dieser
nıcht L1UT ın Ergänzung, sondern 1n Konkurrenz anderen Grundbegriffen der Philo-
sophıe als Grundbegriff aufgestellt wiırd, empfindet I1a seıne Unbestimmtheıit als
befriedigend. Ic würde zugeben, da{fß die physiologische Thematisıerung des Lebendi-
SCH tundiert 1st durch eın Verstricktsein 1n Geschichten, w1e€e b Sc darlegt. ber da{ß
beı ıhnen gar keinen Stoff gebe das geht doch weıt. Eın anderes Problem Sch
nähert die artlıchen Unterschiede (Hund, Mensch) und die iındıyıduellen einander
sehr d. da{fß die Grenze seiner Methode unübersehbar 1St. Schliefßlich Be1 Sch können
Geschichten auftauchen, hne der sprachlichen Formulierung 7} bedürten. Unbeachtet
blieb dabei die Frage, ob dieses „Auftauchen“ S der „inszenıert“ 1St. Sch.s Essay
1STt iın schlichtem Deutsch geschrieben, offenbar 1n der Absıcht, Fremdworte und Fach-
termını vermeıden. Er enthält, w1ıe CS seın mufß, zahlreiche Geschichten. Er 1st 1NSO-
tern leicht Z lesen, jedoch nıcht durchgängıg. Passagenweıse dominiert eın monolo-
gisch erzählender Wır-Stil, der 1in seıner Serialıität architektonisch strukturierten
Zusammenfassungen wıdersteht. Lübbe hat diesem Nachdruck eın treffendes Vor-

vertafßt. Sch.s ext 1st nıcht eine weıtere Reflexion über die Phänomenologie, SOI -

dern selbst eıne vorbildliche phänomenologische Arbeiıit. Er eıgnet sıch sehr gut für
UÜbungen 1mM Seminar. HAEFFNER

(ORTE DER RELIGION PHILOSOPHISCHEN ISKURS DER (JEGENWART. Herausgegeben
ON Klaus Dethloff, Rudolf Langthaler, Herta Nagl-Docekal und Friedrich Wolfram
(Schriften der Osterreichischem Gesellschaft Jr Religionsphilosophie; Band 5 Ber-
lın Parerga 2004 399 S ISBN 3.937262-05-9
Der dokumentiert in Fortsetzung einer rüheren Edıition Wıener Vorträge

VOMM Oktober 2001 bl? Junı 2003 innerhalb einer umftfassenden Veranstaltungsreihe „Re-
lıg10n, Theologie, Kirchen unfer den Bedingungen der Moderne/Postmoderne“. Nach
Vorbemerkung nd Einleitung galt die ersie Dreier-Gru PC den methodischen rund-
lagen. Lütterfelds befaßt sich mMmMıt der gEIStESWISSENSC attlıchen Dialektik der n1ıe Al

ders als gelesen ZUu habenden Originale. Runggaldier e iziert die ratiıonale ertret-
arkeit Glaubensüberzeugungen. P Strasser INAaC VIE ‘ Worte, umm eine christlichep  l
Selbstverständlichkeit darzulegen: da Nan Jesus als den Christus als den Herrn nıcht
natürlich erkennen kann, sondern 1m HI (jeiste Kor LEL ob uUunNns 11 übrıgen die
Auferstehung Jesu wirklich NT einer Durchbrechung der Naturgesetze konfrontiert?).
Er treilich zıcht daraus die Konsequenz ethischer Entmythologisierung,. Weil Jesus
ständig 11 Nächsten begegnet (was stiımmt, Aazu käme och die Eucharistie), erübrigte
sıch die ”arusıie.

„Der Ursprung der Religion“ 1Sst die zweıte 11AS überschrieben. Nagel behandelt
dıe Zukunftsausrichtung bei James (auch beı diesem begegnet der Vergleich zwıschen
dem Verhältnis un „Schofßhunde“ 99] zanzen des menschlichen Lebens nd
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uULNlserTEeMMM ZU (GGanzen der Welt als ob nıcht gerade WIr VO uUunNserer Unangemessenheıit
Inıcht nur| Al das Heıiliıge wüßsten!). Theunissen plädıert eine Philosophie der
Religion für eıne relig1öse Philosophie (warum jedoch konzediert der Sprachanalyse,
da{fß Person 1LLUTE heilßen könne, Wer „Uun! Personen 1n der Welt exıistiert“ ?). Eın-
läßlich und behutsam kritisch sıch Esterbauer mıiıt d€l' „atheıstischen“ (zOft=
ede Levınas) auseinander.

Philosophisch Glaube/Pistis und TIranszendenz geht 1n der dritten Gruppe.
Wolfram („Glauben nıcht hne Forschen“) bringt Clemens VO Alexandrien 1Ns ( 20

spräch; das Bedauern des Papstes über die Verarmung VO Vernuntft WwW1e€e Glaube
moöchte auf einen Glauben SeEIzZEN, der ‚en Skeptiker dem Skeptiker WIF'| (170
Warum gerat die Absage Fanatısmen ımmer wıeder 1Ns gegenteılıge Extrem? Lase der
Kollege SCIN, den Glauben seıne Kompetenz „ernähre“ der Zweıtel daran?) Th
Rensch legt Thesen und Analysen ZUF Rehabilitation phılosophischer Theologıe VOT. Ö1e
1st ırreduzıbel (unverzichtbar für das Werden okzıdentaler Rationalıtät, 1n Befreiung
VO  S Irrtumern und Götzen), W as iıhre Substitution durch durrogate belegt, die prekä-
T1 Entzweıungsprozessen tühren (Quası-Metaphysiıken Quası-Absoluta W1e€e
„Funktion“, „System®, „Struktur“ bıs „Blase  CC So bedart eiıner Pro-
totheologıe, iın Reflexionsmodellen, AIN denen Grenze, rund un! INnnn des Se1ins der
Welt und des Lebens 1M (GGanzen 1n eiınem eigenen genuınen Sprachspiel artikuliert WeTl-
den  < 188) „Gott  ‚ 1ST dabe1 „ein Wort für die Gleichursprünglichkeit des unerklärli-
chen, lebens- und weltsinnkonstitutiven Geschehens“ Eınerseıts chlägt hier die bereits
eingangs bekundete Vorliebe für die negatıve Theologie 1UfC (Fehler der Gottesbe-
weılse se1 ıhr Ausgang VO der Welt, selbst der ontologıische verfehle durch seıiınen Kom-
paratıv die „absolute Transzendenz“), anderseıts 1st „statische“ „perfeet beingtheology“ VO eiınem „Wahrheit un! Freiheıit und Gutes) treisetzenden ] Schöpfungs-
Panentheismus“ die ede Uhl oreift Sımmels Reliıgionsphilosophie auf: ak-
tuell und hılfreich seine Sıcht VO Religiosität als Aprıor1, während das Rıtuelle kurz
komme.

Vıer Beıträge bılden die vierte Gruppe: Juden- und Christentum als Herausforderung
für die Philosophie. Schmied-Kowarzik, der den Dialog zwischen Rosenzweıg un!
Hans Ehrenberg referiert, ruft die Christen ZU Abschied ‚VOoNn Augustinus’ trinıtarı-
scher Vergöttlichung VO Christus‘ auf; gemeınsame Glaubensgrundlage der Ju
den und Christen se1 das Gebot der Nächstenliebe Was N bisher 1L1UrTr in einzelnen
Gestalten und Bewegungen gab eın „Ketzerchristentum“, se1l (ım (zeliste Nathans, den

Rosenzweıg verteidigt) bewufst philosophisch erstreıten. Düsıng VL

gleicht den „Tod Gottes“ bei Nıetzsche und Hegel. Tatsächlich fragt Nıetzsche wenıgernach Gottes Exıstenz als nach seıner ute der „Willkür-Gott“ indes 1st geradenıcht Cartesianısch). Zur Theodizee-Problematik trıtt eın unterschwellig patrıpassıanı-sches Moment, schließlich das Problem der historisch-kritischen Exegese Be1 He-
ge] hingegen besagt dieser Tod, der 1n die Auferstehung mündet („spekulativer Karfrei-
tag“), „die höchste Anschauung der Liebe“. Hoffmann stellt als Gesprächsange-bot die Lebens-Phänomenologie VO: Henry VOT, 1mM Zentrum (Yest Moı la Verite.
Das Religions-Denken VO Derrida un:! attımo bespricht Wendel einfühlsam,
doch letztlich begründet kritisch.

In der Schlufßtriade gyeht es den heutigen Pluralismus aus theologischer Perspek-tive. Schüssler Fıorenza vertritt entmenschlichende Herrschattsdifferenzen iın
Moderne WwW1e€e Postmoderne die feministische Theologie als kritisch-politische Beftre1i-
ungstheologie 1n einer Ekklesia der Frauen, U1l kyrıarchale, kyriozentrische Verhält-
nısse auf radıkal-demokratische Praxıs hın verändern. Danz bestimmt „1M An-
schluß die protestantische Religion“ Religion als Selbstbewuftsein endlicher
Freiheıt. Dıie dem entsprechende Dogmatik „verfügt weder ber eınen privilegierten
Zugang Zur Wıiırklichkeit (sottes selbst noch Z eiınem ontologischen Handeln (sottes“
(359 VO Individuum und Ott 1St die Rede, nıcht VO Jesus Christus). Zuletzt nımmt

Peukert das verstummt: Gespräch zwiıischen Erziehungs- unı Religionswissenschaf-
ten auf, miıt Reflexionen einem bildungstheoretischen eli ionsbegriff. Humboldt
Ww1e Schleiermacher dürten nıcht folgenlosen Klassıkern ver armlost werden. „Ver-&\
stehen überhaupt 1St Anerkennen der Andersheit des anderen“ C323 E Se1 demgegen-
264



PHILOSOPHIE

ber „Anpassung das HCC Leitwort für Biıldung?“ Das „Homo Sul Humanı N1-
hı des Terenz hat Kant offenbar lange beschäftigt. Kann INa sıch sıch W1e€e
anderen menschlich verhalten, hne nach der Macht iragen, die u11l 1n dieses Verhält-
N1Ss ZESETZL hat (Kierkegaard)? Wıe schliefslich darauf läuft CS erwartungsgemäfßs 1naus)
stünde ULNSCIC Solıdarıtät mıiıt den Toten hne Hotfnung (wıider Hoffnung) autf e1-
Hen Gott, der S1e lebendig macht?

Es tolgen die Kurzvorstellungen der Autorinnen und utoren SOW1e eın Namenregı1-
StTer. SPLETT

NINK, (CASPAR, Fundamentalontologie. Miıt eıner Einführung VO  — Ludger Honnefelder.
Herausgegeben VO Friderun Feıin [u.a.] (Europäische Hochschulschriften: Reihe 2 9
Philosophıie; Band 650) Frankfurt Maın: Lang 2007 598 S! ISBN 3-631-38221-9
Caspar Nınk IN der 1975 verstarb, hınterliefß rel Manuskripte, die in dem VOT-

lıegenden stattlıchen erstmals der Offentlichkeit zugänglıch gemacht werden. Be-
sonderes Interesse verdient hierbei seine Fundamentalontologie, der bıs seiınem
ode arbeıtete. Wıe Honnetelder 1ın seıner Einführung schreibt, gehörte „mıt seınem
Werk der Aufbruchsbewegung, d1€ die tradierte neuscholastische Philosophie 1n den
Jahrzehnten zwıschen 1925 un 1965 dıe Auseinandersetzung mıiıt der zeıtgenössıschen
Ontologıe und Metaphysık, vornehmlich miıt den LICHEICH Ansätzen der TIranszenden-
talphilosophie, der Phänomenologie und der Existenzphilosophie suchen un: autfneh-
8818| lef$“ (AIIL) Innerhalb der dominıerenden, Thomas VO Aquın und den An-
satzen Marechal und Heidegger Orlıentierten Ontologıe und Metaphysik vertritt
freilich eınen alternatıven Ansatz, der aut Duns SCOtTUs zurückgeht und weıt wenıger Be-
achtung fand als bestimmte Neudeutungen der thomanıschen Philosophie. Das wırd
uch Aran deutlich, da: 1n der dreibändigen VO Coreth, Neıd! und Pfligersdorter
herausgegebenen „Christliche(n) Philosophie“ keıine Würdigung ertuhr. Allerdings
wurde die Bedeutung N.s Ol Karl-Heınz Haag in seiınem Reader ‚Dıiıe Lehre VO eın
1n der NCUECTEN Philosophie‘ herausgestellt, der neben Texten VO Heıdegger, Jaspers un!
Hartmann gleich mehrere lexte VO Nınk enthält.

Mıt sıcherem Blick auftf das Wesentliche stellt Honnetelder heraus, W 4As N.s Denken
VO Maınstream unterschied. Zunächst betont Anders als der Heıdegger orıen-
tierte Thomismus, der Vo der Dominanz des Seins als desy essend1:1‘ bestimmt 1St,
gehe VO eınem „Prıimat der ınnerlichen SeinsvieleinheitCCC des 1n der nNaturge-
gebenen Erkenntnis begegnenden konkreten Seienden AU>S, deren Ergründung Aufgabeder Metaphysik sel. Des weıteren macht deutlich, dafß für das entscheidende
Manko der Neuscholastiık darın besteht, „dıe ‚Lehre VO den konstitutiven Seinsprinz1-
pıen‘, W1e€e S1€e die mıttelalterliche Scholastık (insbesondere Duns Scotus) konzipiert hat,
nıcht als eıne adäquate Alternative zu TIranszendent hılosophıe des Kantıanısmus >
stematisch weıterentwickelt haben“ (ebd.) Schlie ıch verweıst autf dıe entschıe-(]  Ip
ene „Anerkennung des eidetisch-rationalen Grundcharakters des Seins“ (ebd.) die für
N.s Philosophieren charakteristisch sel, 1M Unterschied einem Prımat der Exıstenz,
VoO  en dem die bei Augustinus ansetzende und bis Thomas reichende entsprechende
Tradition alle eiıdetischen Unterschiede ternhalte.

N.s hinterlassenes Spätwerk 1st nach Honneftelder als systematische Erweıterung und
Vertiefung seınes ursprünglıchen Ansatzes verstehen. Im einzelnen wurde das VO

ehr 1n seıiner Diıissertation nachgewiesen, auf dıe Honnetelder uch ausdrücklich
verweıst. Lehr selbst bestimmt N.s orıgınelle Leistung dahingehend, da{ß dieser VOIL al-
lem durch seıne umfangreichen Analysen VO eın und Grund die arıstotelisch-schola-
stische Konstitutionslogik 1ın einer Weise ausdıtterenziert habe, da{ß diese als konsistente
Gegenposition Zzu Konzept eıner iıdealistiıschen Gegenstandskonstitution angesehen
werden könne.

Honnetelder selbst hat keine Probleme, eine Brücke VO N.s philosophischem Ansatz
seinen el R! UÜberlegungen herzustellen. macht N.s Lebenswerk eutlich, dafß

1m Rückgrif{ auf das Potential der Scotischen Metaphysık als eiıner scıentia transcendens
eıne Ontologie grundgelegt werden kann, die gleichrangıg neben andere Versuche eiıner
Aktualisierung des arıstotelischen Programms eıner Ersten Philosophie Lreien VEl
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